
12

Kultur, Gesellschaft & Wissen
Dienstag, 9. September 2025

Oliver Zihlmann und
Svenson Cornehls

Im Jahr 2010 war nur jede vierte
Stelle in den kantonalen Staats-
anwaltschaften von einer Frau
besetzt.Heute sind die Frauen in
derMehrheit. InmanchenAbtei-
lungen wie der Jugendstaatsan-
waltschaft Zürich sind die Män-
ner nur noch eine kleine Min-
derheit. «Heutemüssenwir nach
den Männern richtiggehend su-
chen und finden sie oft nicht»,
erklärte Philipp Umbricht, Lei-
tenderOberstaatsanwalt imKan-
ton Aargau, letztes Jahr.

In der Justiz spielt sich et-
was ab, das man vom Lehrer-
beruf schon kennt. Eine lang-
jährige Männerbastion wandelt
sich schrittweise zu einem Frau-
enberuf. In der Medizin geht es
in eine ähnliche Richtung. Von
den Oberärztinnen und -ärzten
waren 2010 noch eine Mehrheit
Männer. Schon 2023 schrumpfte
ihr Anteil auf 43 Prozent.

Dass die Frauen dieAkademi-
kerberufe schrittweise erobern,
liegt auch an ihrem Erfolg im
Studium. Bei den über 65-Jähri-
gen, die also vor rund 40 Jahren
studiert haben, gibt es noch dop-
pelt so viele Männer mit Hoch-
schulabschluss wie Frauen. In
der Generation unter 35 haben
heute 6 Prozent mehr Frauen
ein Uni-Diplom als Männer –
und das betrifft fast alle Berei-
che. Unter den Doktorierenden
der Uni Zürich liegen die Frau-
en inzwischen nicht nur in der
Juristischen, der Medizinischen
und der Philosophischen Fa-
kultät vorne, sondern auch bei
den Naturwissenschaften und
bei denWirtschaftswissenschaf-
ten holen sie stetig auf.

Fast ein Semester Vorsprung
amEnde der Volksschule
Der Vorsprung der Mädchen an
den Gymnasien und Universitä-
ten wird seit Jahren vermessen
und diskutiert. Weniger klar ist,
wie es im Laufe der Bildungs-
karrieren zu diesem Vorsprung
kommt. Gerade aus der Primar-
schule fehlten dazu bislang Zah-
len. Doch jetzt zeigen neue Da-
ten über Schulleistungen bis ins
Jahr 2024 erstmals imDetail,wie
die Mädchen die Buben im Ver-
lauf derVolksschule in vielen Fä-
chern zunehmend übertreffen.

DerRecherchedeskvonTame-
dia hat von den vier Nordwest-
schweizerKantonen Basel-Stadt,
Basel-Landschaft, Solothurn und
Aargau Einsicht in die Ergeb-
nisse der sogenannten Check-
Tests erhalten. Diese Redaktion
hat dazu vor einem Monat erste
Resultate publiziert. Jährlich ab-
solvieren in den vier Kantonen
mehr als 50’000 Schülerinnen
und Schüler in über 3100 Klassen
diese Tests. Für die Primarstufe
sind dieswohl die ersten verfüg-
baren Langzeitdaten überhaupt.
Die exklusive Auswertung wur-
de unterstützt und begleitet vom
Institut für Bildungsevaluation
(IBE), das die Check-Tests kon-
zipiert und sie jährlich auswertet.

Die beiden erstenAuswertun-
gen zeigten, wie das Leistungs-
niveau in den Check-Tests
Deutsch inden letzten fünf Jahren
kontinuierlich sank,wie aber ge-
rade fremdsprachigeMädchen in
manchenFächern sogardeutsch-
sprachige Buben überholt. Ver-

gleichtmannun in diesenCheck-
Daten die Geschlechter mitein-
ander, dann zeigt sich, dass die
Mädchen nicht nur in Deutsch,
EnglischundFranzösisch in allen
Jahren seit 2019 teils deutlich bes-
ser waren, sondern auch in Na-
tur und Technik, also den Natur-
wissenschaften, deutlich aufho-
len und inzwischen gleichaufmit
den Buben sind. Nur in Mathe-
matik sind die Bubennochvorne,
doch auch hier ist derVorsprung
nur in derPrimarschule relevant.

Wie gross die Geschlechter-
unterschiede sind, zeigen zum
Beispiel die Testergebnisse in
den 3. Klassen der Sekundarstu-
fe I aus den Jahren 2019 bis 2024.
Die Mädchen im Alter von etwa
15 Jahren erreichen inDeutsch im
Durchschnitt 38 Punktemehr als
die Buben. Pro Semestermachen
die Kinder und Jugendlichen in
derVolksschule in Deutsch etwa
45 bis 47 Punkte Fortschritt auf
der Check-Skala. Ein Vorsprung
von 38 Punkten bedeutet also,
dass die Mädchen gegenüber
den Buben fast ein Semester
Vorsprung haben.

Der Vorsprung derMädchen
baut sich langsam auf
Auffällig ist jedoch, dass die
Mädchen in den Tests der Pri-
marschule in vielen Fächern ei-
nen sehr viel geringeren Vor-
sprung auf die Buben haben als
am Ende der Volksschule. Dies
bedeutet, dass die Buben in vie-
len Fächern erst in der Zeit bis
zum Übertritt in die Lehre, die
Berufsschule oder das Gymna-
sium schrittweise von den Mäd-
chen abgehängt werden.

Besonders deutlich wird das
bei der Lesekompetenz. In der
dritten Primarklasse haben die
Mädchen in allen gemessenen
Jahren keinen relevanten Vor-
sprung auf die Buben imKompe-
tenztest Lesen. Doch sechs Jahre
später, in der dritten Klasse der
Sekundarstufe I, schneiden sie
in den Checks im Schnitt mit
etwa 25 Punkten besser ab. Die-
ser Effekt ist im gesamten Fach
Deutsch zu beobachten,dieMäd-
chen hängen die Buben Schritt
fürSchritt ab.Ein ähnliches,wenn
auchweniger ausgeprägtesMus-
ter zeigt sich auch in den Spra-
chen Französisch und Englisch.

Für Professor Urs Moser, Co-
Leiter des IBE, das die Daten er-
hebt, sind insbesondere die Er-
gebnisse zum Lesen von Be-
deutung. «Zahlreiche Studien
belegen seit Jahren, dass Bu-
ben im Durchschnitt weniger
lesen als Mädchen – sowohl in
Bezug auf Umfang als auch auf
Motivation und Lesefreude bei
15-Jährigen. Das zeigen auch die
Pisa-Auswertungen.»

Dochwenn die Buben ihre Le-
semotivation verlieren, kann das
Effekte auf ihre ganze Karriere
haben. «Lesen ist eine Schlüs-
selkompetenz», sagt Moser.Wer
weniger lese, komme auch bei
schriftlichen Aufgaben in den
Naturwissenschaften in der
Sekundarstufe I und später bei
der Lektüre von Fachartikeln ins
Hintertreffen. «Zusammen mit
weiteren sozialen und motiva-
tionalen Faktoren kann dies ei-
nen Einfluss darauf haben, dass
Mädchen und Frauen imGymna-
sium, an der Universität und in
vielen akademischen Berufen die
Buben und Männer überholen.»

Die Unterschiede zwischen den
Geschlechtern erklären sich je-
denfalls nicht einfach aus den
Genen. «Die paar feinen bio-
logischen Unterschiede wer-
den erst dann gravierend, wenn
man sein Verhalten danach aus-
richtet», sagt Reinhard Win-
ter, Erziehungswissenschaftler
und Geschlechterforscher mit
Schwerpunkt Jungen- undMän-
nerarbeit. Er plädiert dafür, die
Unterschiede nicht überzube-
werten und die Buben statt-
dessen aufmerksam und selbst-
kritisch zu begleiten.

«Lesen hat bei Buben heute
einenviel geringeren Stellenwert
als früher, das istwomöglich ein
gesellschaftlicher Trend», sagt
IBE-Leiter Moser. Verschiede-
ne Experten erklären auch, dass
es vor allem die Buben aus sozi-
al schwachen Haushalten sind,
dieMühe beim Lesen bekunden.

Moser plädiert dafür, dass man
diese Buben gezielt fördert. «So
wie man die Mädchen seit den
90er-Jahren in den mathemati-
schen und naturwissenschaft-
lichen Fächern fördert, kann
man sich überlegen, Buben ähn-
lich gezielt in den Sprachen zu
unterstützen», sagt Moser.

Ganz oben dominieren
trotzdem dieMänner
Der Erfolg in den Gymnasien,
Universitäten und den akade-
mischen Berufen bedeutet aber
nicht, dass die Frauen amSchluss
auch finanziell und in den Hier-
archien die Führung in der Ge-
sellschaft übernehmen. Im Ge-
genteil. Laut einemneuenBericht
des Bundesverdienen Frauen im-
mer noch 10 Prozentweniger als
Männer, bei Frauen mit Kindern
sind es sogar 20 Prozent.

Gerade bei Bildungswegen,
die nicht über die Universitä-
ten führen, sind junge Männer
sehr erfolgreich und arbeiten
sich dann konsequent hoch.Und
selbst bei akademischen Berufen
wird für Frauen die Luft spätes-
tens an der Spitze dünn. Ob dies
eine Form der Diskriminierung
ist,wird derzeit heftig debattiert.

Tatsache ist: Die Frauen stel-
len zum Beispiel bei den Ober-
ärztinnen und Oberärzten 2023
bereits eineMehrheit von 57 Pro-
zent, das ist ein Zuwachs von
14 Prozent seit 2010. Bei den
Chefärzten beträgt derFrauenan-
teil hingegennur20 Prozent, und
der hat sich in den letzten 14 Jah-
ren praktisch nicht verändert.
Dasselbe Bild an den Universitä-
ten.Die Frauen ziehen an derUni
Zürich zwarbei denDoktorieren-
den andenMännernvorbei.Doch
die Professuren gehen zu 75 Pro-
zent an dieMänner.Auch das hat
sich in den letzten 10 Jahren prak-
tisch nicht verändert.

Mitarbeit: Catherine Boss
und Roland Gamp

Wie dieMädchen an den Buben vorbeiziehen
Bildung und Geschlechter Erstmals zeigen Zahlen, ab wann Schülerinnen ihre gleichaltrigen Mitschüler Schritt für Schritt überholen.
In vielen Fächern bauen die Mädchen ihren Vorsprung aber erst im Laufe der Volksschule aus – auch weil Buben zu wenig lesen.

Entwicklung der Geschlechterunterschiede über die Schulstufen hinweg

Durchschnittliche Differenz in Punktzahlen in den Jahren 2019 bis 2024 zwischen Mädchen und Buben in
den Primarklassen 3 und 5 (P3 und P5) und in den 2. und 3. Klassen der Sekundarstufe I (S2 und S3)
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Lesehilfe: Der Fortschritt einer durchschnittlichen Schülerin / eines durchschnittlichen Schülers in der Volksschule liegt
im Fach Deutsch bei 45 bis 47 Punkten pro Semester. Die Mädchen machen aber stets noch etwas mehr Fortschritt als
die Buben, sodass sie in der dritten Sekundarklasse bereits 38 Punkte vorne sind.
Als Relevanzkriterium dient die Effektgrösse der Mittelwertunterschiede (Cohen’s d). Relevant ist ein Effekt gemäss IBE
bei einemWert von 0.2 oder mehr.

Quelle: Bildungsraum Nordwestschweiz, IBE

Entwicklung der Geschlechterunterschiede in Kompetenzbereichen Deutsch

Durchschnittliche Differenz in Punktzahlen in den Jahren 2019 bis 2024 zwischen Mädchen und Buben in
den Primarklassen 3 und 5 (P3 und P5) und in den 2. und 3. Klassen der Sekundarstufe I (S2 und S3)

Lesen Sprache im Fokus Schreiben
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Lesehilfe: Der Fortschritt einer durchschnittlichen Schülerin / eines durchschnittlichen Schülers in der Volksschule liegt
im Fach Deutsch bei 45 bis 47 Punkten pro Semester. Im Lesen sind die Mädchen zum Beispiel aber stets etwas vor den
Buben, sodass sie in der dritten Sekundarklasse bereits 25 Punkte vorne sind.
Als Relevanzkriterium dient die Effektgrösse der Mittelwertunterschiede (Cohen’s d). Relevant ist ein Effekt gemäss IBE
bei einemWert von 0.2 oder mehr.

Quelle: Bildungsraum Nordwestschweiz, IBE

Das sind die Check-Tests

Die Kantone Basel-Stadt, Basel-
Landschaft, Solothurn und Aargau
führen jedes Jahr in allen 3. und
5. Primar- und 2. und 3. Klassen
der Sekundarstufe I standardisierte
Leistungstests durch.*

Weil praktisch alle Tests obli-
gatorisch sind, werden jedes Jahr
über 50’000 Schüler der Primar-
und der Sekundarstufe I einheitlich
getestet. Geprüft werden bis
zu zwölf Kompetenzbereiche in
Deutsch, Mathematik, Franzö-
sisch, Englisch sowie Natur und
Technik. Die Aufgaben werden
extern korrigiert und bewertet.

Verantwortlich für die Tests ist die
Firma IBE (Institut für Bildungseva-
luation) unter der Co-Leitung von
Pädagogikprofessor Urs Moser.
Das IBE war bis 2022 ein asso-
ziiertes Institut der Uni Zürich und
hat die Check-Tests konzipiert.
Sie werden inzwischen auch in
anderen Kantonen durchgeführt.

Weil die Daten über die Schul-
stufen und die Testjahre hinweg
vergleichbar sind, lassen sich
Entwicklungen seit mindestens
2019 nachzeichnen. Hier handelt
es sich stets um aggregierte
Zahlen über die vier Bildungs-

raumkantone hinweg. Als Rele-
vanzkriterium dient die Effekt-
grösse der Mittelwertunterschiede
(Cohen’s d). Relevant ist ein Effekt
gemäss IBE bei einemWert von
0,2 oder mehr. (red)

* Einzelne Kompetenztests wer-
den erst ab der 5. Primarklasse
oder der Sekundarstufe I durch-
geführt. Basel-Stadt führt in der
3. Klasse der Sekundarstufe I
keine Tests durch. In Solothurn
(seit 2019) und in Basel-Stadt
(seit 2023) sind die Tests in der
3. Primar freiwillig.

Der Vorsprung in der Schule macht sich später für Mädchen beim Lohn im Job nicht bezahlt. Foto: Sabina Bobst

Laut einemneuen
Bericht des Bundes
verdienen Frauen
immer noch
10 Prozent weniger
alsMänner.
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In der glitzernden Welt der
Dating-Apps wird man allzu
leicht zum Blender. Da frisieren
Männer ihre Körpergrösse nach
oben und Frauen ihr Alter nach
unten. Und wer im echten Le-
ben gern auf der Couch Serien
streamt, schwärmt online von
Trekkingtouren durchNepal und
täglich gestemmten Gewichten.

Derlei Aufhübschen bei der
Partnersuche ist keineswegs eine
Erfindung des Internetzeitalters,
ja nicht einmal des Menschen.
Das zeigt eine Studie von Lau-
ra Knapwerth und Nathan Bur-
ke von derUniversität Hamburg.
Die Biologin und der Biologe ha-
ben bei Gottesanbeterinnen der
Art Miomantis caffra einen per-
fidenTrick aufgedeckt,wie sie an
einen Partner kommen – und an
die nächsteMahlzeit gleich dazu.

Mithilfe von Pheromonen
Die ursprünglich in Südafrika
beheimatete Fangschrecken-
Spezies ist für sexuellen Kan
nibalismus bekannt: Besonders
nach dem Geschlechtsakt ver-
speisen die bis zu fünf Zenti-
meter langen Weibchen oft die

körperlich unterlegenen Männ-
chen. Diese Konstellation unter-
suchten die Hamburger Forscher
in einem T-förmigen Labyrinth.

Ein Männchen setzten sie an
ein Ende, zwei Weibchen in die
anderen beiden Gänge, sodass
sich dasMännchen zwischen den
beiden entscheiden musste. Die
Weibchen waren von den For-
schern unterschiedlich aufge-
zogen worden: Während eines
acht Fliegen proWoche verspei-
sen und sich optimal entwickeln

konnte, musste das andere mit
zwei Fliegen auskommen und
war entsprechend ausgehungert.

Die attraktivere Wahl für die
Männchen wäre also das wohl
genährte Weibchen gewesen.
Tatsächlich zeigte sich in den
rund 60 Versuchen mit unter-
schiedlichen Tieren aber das
Gegenteil: Zu zwei Dritteln ent-
schieden sich die Männchen für
die schlechter genährte Partne-
rin. Eine fatale Wahl, denn die
hungrigenWeibchen frassen ihre

Partnermit einer viermal so ho-
hen Wahrscheinlichkeit auf wie
ihre fitterenArtgenossinnen.Die
wohlgenährten Gottesanbeterin-
nen verzichteten dagegen auch
mal auf den Nachtisch.

Doch wie schafften es die
hungrigen Gottesanbeterinnen,
die Männchen zu sich zu lo-
cken? Sehen konnten sich die
Insekten in dem Versuchsauf-
bau nicht. «Das Einzige, wor-
an das Männchen sich orien-
tieren konnte, waren Pheromo-
ne», sagt Studienautorin Laura
Knapwerth. Über solche Duft-
stoffe kommunizieren die Insek-
ten ihre Paarungsbereitschaft,
vermutlich übermitteln sie da-
bei auch Informationen zumGe-
sundheitszustand.

Die klare Tendenz der Männ-
chen deute darauf hin, dass die
unattraktivenWeibchen «Männ-
chen mit ihren Pheromonen auf
unehrliche Weise anlocken», so
die Forscher. Die Gottesanbete-
rinnen hübschen über ihre Phe-
romonsignatur sozusagen ihr
Dating-Profil auf,mit einem kla-
ren Ziel: Gelingt es den hungri-
genWeibchen, dieMännchen zu

fangen, produzieren sie im An-
schluss auch schwerere Eier, ein
Startvorteil für ihrenNachwuchs.

Nicht vermenschlichbar
In der Tierwelt dürften «unehr
liche Signale» bei der Partner-
wahl weitverbreitet sein, vermu-
tendie Forscher.DerGraurücken-
Leierschwanz, eine Singvogelart
in Australien, täuscht Partnerin-
nen mit falschen Alarmrufen
Gefahrenvor,umsie engeran sich
zu binden. Und eine Spinnenart
ist bekannt dafür,Weibchenwert-
lose Geschenke zu überreichen,
umAttraktivität zu simulieren.

Als Entschuldigung für
menschliches Balz-Blendwerk
wollen die Forscher solche Bei-
spiele aber nicht verstandenwis-
sen. «Strategien von der Na-
tur auf menschliches Sozialver-
halten zu übertragen, ist immer
schwierig», sagt Knapwerth. Ge-
sellschaftlicheWerte undMoral-
vorstellungen gibt es im Tier-
reich eben nicht. Der gemeinsa-
meNenner lautet vielleicht eher:
Es ist kompliziert.

Christoph von Eichhorn

Die tödliche Dating-Falle der Gottesanbeterinnen
Tierwelt Falsche Profile gibt es nicht nur online: Die weiblichen Fangschrecken täuschen Partner mit Duftsignalen.

Christoph von Eichhorn

Seitmindestens 40 Jahren schal-
tet sich imGolf von Panama stets
zur selben Zeit eine riesige na-
türliche Klimaanlage ein. Zwi-
schen Januar und April strömt
mit einem Mal Wasser aus der
Tiefe des Pazifiks an die Oberflä-
che. Das kühle, nährstoffreiche
Wasser bietet gute Bedingungen
für Fische und schützt Korallen-
riffe vor Hitzestress. Die Kälte-
zufuhr hält zwar nur rund zwei
Monate an, senkt dieWassertem-
peraturen aber auch noch in den
Sommermonaten merklich.

Nicht so in diesem Jahr. Wie
Forscherinnen und Forscher im
Fachmagazin «PNAS» berich-
ten, ist der saisonaleAuftrieb vor
Panama Anfang 2025 fast voll-
ständig ausgeblieben, zum ers-
tenMal seit Beginn derAufzeich-
nungen in dieser Region.

Passatwinde aus der Karibik
Um die Gründe zu verstehen,
haben die Wissenschaftler um
Aaron O’Dea vom Smithsonian
Tropical Research InstituteOber-
flächentemperaturen ausgewer-
tet, die seit 40 Jahren vorlie-
gen, sowieTiefenmessungen der
deutschen Hochseeforschungs-
jacht Eugen Seibold. Demnach
beginnt der Tiefenwasserstrom
in typischen Jahren Ende Januar
undhält dann66Tage lang an,die
Wassertemperaturen rutschen im
Schnitt bis auf etwa 19Grad ab. In
diesem Jahr kühlte das Meer erst
ab März leicht ab, auf eine Mini-
maltemperaturvon23Grad.Nach
zwölf Tagen war die Strömung
bereits wieder abgerissen.

Die wahrscheinlichste Erklä-
rung sind laut den Forschenden
ungewöhnliche Windmuster in
derRegion.Typischerweise lösen

Passatwinde aus Richtung der
Karibik die Tiefenströmung aus.
«Sie schiebendasWasser raus auf
den offenen Ozean, und von un-
ten mussWasser nachströmen»,
so derMeeresforscherRalf Schie-
bel, der am Max-Planck-Institut
für Chemie die Messungen der
Eugen Seibold koordiniert. Die
von unten nachströmenden
Nährstoffe sinddie Lebensgrund-
lage fürAlgenundandereKleinst
lebewesen, von denen sich wie-
derum Fische ernähren.

In diesem Jahr seien dieWin-
de, die diesen Prozess in Gang
setzten, jedoch sehr selten auf-

getreten, heisst es in der Studie.
Sowurde dasWasser vermutlich
kaum von der Küste weggetrie-
ben,derSog auf dasTiefenwasser
fiel in der Folge schwächer aus.

Dochwarumwehte dieses Jahr
kaumWind?DasTeamumO’Dea
sieht einen möglichen Zusam-
menhang zum Klimaphänomen
La Niña, das Anfang des Jahres
herrschte. Laut den Forschern
könnte es schwächere Passatwin-
de begünstigt haben. Allerdings
fiel das letzte La-Niña-Ereignis
vergleichsweise schwach aus,
auch stärkere Niñas der Vergan-
genheit konnten die Strömung

noch nie abwürgen. «DieMecha-
nismen bleiben unklar», heisst es
daher in der Studie.

Fischerei ausgefallen
Laut Schiebel dürften die ausser-
gewöhnlich hohen Ozeantem-
peraturen infolge der globalen
Erwärmung Teil der Erklärung
sein. Der Wind habe in diesem
Jahrvermutlich nicht ausgereicht,
umden«Warmwasserdeckel»vor
Panama zu stören und die Tie-
fenströmung in Gang zu setzen.

Er hält es fürwahrscheinlich,
dass der Abriss der Strömung in
diesem Jahr ein Vorgeschmack

auf die Zukunft sein könnte. Die
Folgen seien schon jetzt massiv,
so der Forscher. Erwar gerade an
Bord der Eugen Seibold vor Pa-
nama, als die Strömung ausblieb.
Für gewöhnlich könne man in
der Region zahllose Fischtraw-
ler beobachten. Selbst aus Japan
und China kommen die Schiffe,
so reich sind die Fischgründe.

In diesem Jahr sei die Fische-
rei vorOrt praktisch ausgefallen,
hat Schiebel in Panama-Stadt be-
obachtet. «Die Fischereiflotte ist
fast komplett im Hafen geblie-
ben. Die sind einfach gar nicht
rausgefahren.»

Wichtige Ozeanströmung im Pazifik
ist ausgefallen – die Folgen sind fatal
Meeresforscher in Sorge Vor Panama sprudelt regelmässig kaltes Tiefenwasser an die Meeresoberfläche.
Doch 2025 bleibt das Phänomen das erste Mal aus. Ist das ein Vorgeschmack auf die Zukunft? Der US-Regisseur Jim Jarmusch

ist für seinen Film «Father Mo-
ther SisterBrother»mit demGol-
denen Löwen des Filmfestivals
Venedig ausgezeichnet worden.
Das gab die Jury bekannt. Der
Film setzt sich in drei Episoden
mit den komplexen Beziehun-
gen zwischen erwachsenen Kin-
dern und ihren Eltern auseinan-
der– und derSprachlosigkeit, die
dabei oft herrscht. Unter ande-
ren spielen Cate Blanchett, Tom
Waits, Adam Driver, Charlotte
Rampling und Vicky Krieps mit.

Jarmusch (72) setzt in dem
Film auf subtile Beobachtungen
und wiederkehrende Motive.
Gesten, Blicke und Pausen ver-
raten in «Father Mother Sister
Brother» mehr über die Bezie-
hungen der Familienmitglieder,
als Worte es könnten.

«The Voice of Hind Rajab»
Der zweitwichtigste Preis der
Filmfestspiele, der Grosse Preis
der Jury, ging an «The Voice of
Hind Rajab» von Kaouther Ben
Hania. Die Tunesierin erzählt
darin von den letztenMomenten
im Leben des palästinensischen
Mädchens Hind Rajab im Gaza-
streifen. Es starb im Januar 2024
bei der Flucht seiner Familie aus
der Stadt Gaza. Der Film sowie
mehrere unabhängige Untersu-
chungen legen nahe, dass Hind

Rajab undTeile ihrer Familie von
israelischen Streitkräften getötet
wurden. Das israelische Militär
bestreitet, den Angriff durchge-
führt zu haben. DasWerkwurde
unter anderen von Brad Pitt und
Joaquin Phoenix produziert.

Preis für Schweizerin
Der Silberne Löwe für die beste
Regie ging an den US-Amerika-
ner Benny Safdie für seinWrest-
ling-Drama «The SmashingMa-
chine» mit Dwayne «The Rock»
Johnson und Emily Blunt.

Weitere Auszeichnungen er-
hielten: die Chinesin Xin Zhilei
für ihre Rolle in «The Sun Ri-
ses On Us All» von Cai Shang-
jun (beste Schauspielerin), der
Italiener Toni Servillo für seine
Rolle in «La Grazia» von Paolo
Sorrentino (bester Schauspieler)
sowie die FranzosenValérie Don-
zelli und Gilles Marchand für
das beste Drehbuch mit «À pied
d’œuvre». Der Spezialpreis der
Jury ging an den Italiener Gian-
franco Rosi für seineNeapel-Do-
ku «Sotto le nuvole».Die Schwei-
zerin LunaWedlerwurde für ihre
Rolle in «Silent Friend» von Il-
dikó Enyedi mit dem Marcello-
Mastroianni-Preis für die beste
Jungdarstellerin ausgezeichnet.

Die 82. Filmfestspiele Vene-
dig, die am 27. August begon-
nen hatten, zählen neben den
Filmfestspielen in Cannes zu
den bedeutendsten derWelt. Im
diesjährigen Wettbewerb hat-
ten 21Werke um die Hauptprei-
se konkurriert. (SDA)

Goldener Löwe
in Venedig für
Jim Jarmusch
Filmfestspiele Der 72-jährige
Regisseur überzeugte die
Jury mit dem Film «Father
Mother Sister Brother».

Messung von Chlorophyll vor Panama Anfang 2024: Die intakte
Tiefenströmung liefert reichlich Nährstoffe für das Algenwachstum.

Messung im Februar 2025: Die Tiefenströmung ist ausgeblieben – und
damit auch das Wachstum im Meer. Fotos: Aaron O’Dea

Bis zu fünf Zentimeter lang: Die Gottesanbeterin. Foto: Laura Knapwerth

Jim Jarmusch präsentiert seinen
Goldenen Löwen. Foto: Keystone


